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Der Internationale Versöhnungsbund ist
eine Vereinigung von Menschen, die
sich aufgrund ihres religiösen Glaubens 
oder ihrer humanistischen Grundhaltung
zur Gewaltfreiheit als Lebensweg und als Mittel
persönlicher, sozialer und politischer Veränderung bekennen.

I n h a l t Liebe Leserinnen und Leser!

In der letzten Ausgabe des Spinnrads in diesem Jahr
richten wir unser besonderes Augenmerk auf die Kin-
der, im Besonderen auf jene, die in ihren jungen Jahren
schon mit Krieg und großen familiären Erschütterungen
konfrontiert sind. 

Eine andere Art von Kind-Sein ist es, die uns hier begeg-
net. Die Themen sind uns zwar gar nicht so fremd, aber
eben von ihrer Problematik her anders. So geht es in
den ersten beiden Artikeln um Schule und Ausbildung
von Kindern und Jugendlichen in Palästina und Kolum-
bien. In den Besetzten Palästinensischen Gebieten ist
der Zugang zu Schulbildung und zur Schule selbst kei-
ne Selbstverständlichkeit. Was das für das Leben der
Kinder bedeutet, berichten Tamer (16) und Tarek (11)
auf Seite 5. Die Schule in la Holandita, Kolumbien soll
noch viel mehr leisten als den Kindern Lesen und Rech-
nen beizubringen und versucht sich den besonderen
Herausforderungen und Ansprüchen der Friedensge-
meinde  San José de Apartadó anzupassen (Artikel S.6).
Wie schwierig das manchmal für die Kinder ist, erzählt
Yibeth (9) im Interview (S.7).

“Was tun, wenn’s nicht mehr funktioniert?”, ist die Fra-
ge, die im Artikel “‘Krinen’ (Krise) - als entscheidende
Wendung” die pädagogischen Herausforderungen zur
Unterstützung von Kindern in familiären Krisensituatio-
nen in Österreich beleutet und uns daran erinnert, dass
Kinder nicht nur andernorts von Krisen betroffen sein
können.

Die Arbeit der Peace and Development Foundation -
Africa mit ehemaligen Kindersoldat_innen wird auf den
Seiten 10 bis 12 vorgestellt. Den Abschluss bildet ein
Beitrag, der sich mit verschwundenen Kindern in Boli-
vien und dem Menschenhandel befasst.

Lucia Hämmerle

Das Team des Versöhnungsbundes wünscht allen Mit-
gliedern, Freundinnen und Freunden frohe Weihnachten
und einen friedlichen Jahresausklang.

Von 23. - 27. Dezember ist das Büro geschlossen.
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“He who opens a school door, clo-
ses a prison.” Victor Hugo

Im Zuge der Osloer Abkommen
kam es 1994 zur Etablierung der
Palästinensischen Autonomie-

behörde (PA). Hand in Hand mit
der Entstehung der PA ging auch
die Schaffung eines Bildungsmini-
steriums einher. Infolgedessen
stieg die Zahl der Einschulungen,
der Bau von Schulen bekam Prio-
rität und Maßnahmen zur Einbezie-
hung von Mädchen und Schüler-
_innen mit besonderen Bedürfnis-
sen wurden gefördert.

Nichtsdestotrotz bleibt der Zugang
zur Bildung eingeschränkt: Für vie-
le Schüler_innen führt der tägliche
Schulweg durch Checkpoints mit
bewaffneten Soldaten; Straßen-
sperren erschweren und verlän-
gern den Schulweg oder die Schü-
ler_innen sind am Schulweg mög-
lichen Übergriffen durch israelische
Siedler_innen ausgesetzt. So wirkt
sich die militärische Besatzung der
West Bank weiterhin negativ auf
die Bildung aus. 

Hinzu kommen andere Bedingun-
gen, die durch den andauernden
Konflikt und die Besatzung forciert
werden und sich auch negativ auf
die Bildungsthematik auswirken:
bewaffnete Auseinandersetzungen;
militärische Interventionen; Vertrei-
bungen, Verletzungen von Men-
schenrechten - inklusive der
Restriktion des Zuganges zu Bil-
dung; Festnahmen und Verhaftun-
gen von Kindern, Jugendlichen und
Lehrer_innen; sowie Verhinderun-
gen und Verbote zur Errichtung
notwendiger Infrastruktur für die
Bereitstellung von Bildung, nach
den humanitären Mindeststan-
dards, durch die israelische Zivilad-
ministration. Die Folgen sind

psycho-soziale Auswirkungen wie
Überbeanspruchung, Trauma und
Angstzustände. Seit 1976 haben
sich die Schulen ein gewisses
Durchhaltevermögen angeeignet.
Nichtsdestotrotz sehen sich heute
viele Schulen Abrissanweisungen,
Arbeitsverboten oder der Gewalt
durch Siedler_innen ausgesetzt. 

Der Sicherheitsrat der Vereinten
Nationen hat am 12. Juli 2012 die
Resolution 1998 einstimmig ange-
nommen. Dadurch soll nicht nur
der Schutz von Kindern im Kontext
von bewaffneten Konflikten weiter
verbessert werden, sondern auch
jene Parteien in den jährlichen
Bericht der Vereinten Nationen
über Kinder und bewaffneten Kon-
flikt aufgenommen werden, welche
gegen anwendbares internationa-
les Recht verstoßen, indem die
Parteien wiederholt Schulen
angreifen oder wiederholte Angriffe
auf geschützte Personen in Bezug
auf Schulen verüben oder mit
Angriffen drohen.

Der Schutz von Zugang zu Bildung
bleibt ein wichtiges humanitäres

Anliegen in der Region. Nicht
zuletzt dadurch, weil in den letzten
Jahren die Zahl der Angriffe auf
Schulen ständig gestiegen ist.
Während der Monitoring and
Report Mechanism der Vereinten
Nationen berichtet, dass es 2010
24 Angriffe auf Schulen gegeben
hat, wovon 7.071 Schüler_innen
betroffen waren, waren es 2011 46
Angriffe auf Schulen. Im Jahr 2012
wurden in den Monaten von Januar
bis August 17 Angriffe auf Schulen
dokumentiert. Dabei beziehen sich
die häufigsten Berichte auf Luftan-
griffe auf Schulen im Gazastreifen
oder deren Verwendung für militäri-
sche Zwecke, Gewalt durch Sied-
ler_innen, sowie die militärische
Zerstörung von Schulen in der
West Bank oder Abrissandrohun-
gen. 

In der West Bank ist das gravie-
rendste Problem die Zerstörung
von schulischen Einrichtungen. So
wurde 2011 ein Teil einer Schule in
South Hebron Hills und 2010 eine
Schule in Khirbet Tana in der Nähe
von Nablus zweimal zerstört. In
dieser Zeit wurde für 38 Schulen in

PPALÄSTINA

Zugang zu Bildung in den Besetzten Palästinensischen Gebieten

von Teresa Mayr, Simone Hembach und Bettina Zangl

Kinder in ihrer Schulklasse im Westjordanland
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Zone C und Ostjerusalem eine
Abriss- oder Arbeits-Stopp-Anord-
nung durch die Israelische Zivilad-
ministration erlassen. 

Infolgedessen sind die betroffenen
Schulen immer wieder mit ein-
schüchternden Besuchen durch
militärisches Personal konfrontiert
und manche der Schulen sind der
Gewalt oder den Schikanen von
benachbarten Siedler_innen aus-
gesetzt.

Hinzu kommen weitere Schwierig-
keiten für Schüler_innen auf ihrem
Schulweg. Viele von ihnen müssen
lange Strecken zurücklegen und
sehen sich häufig mit Verspätun-
gen und Belästigungen durch mili-
tärische Kontrollpunkte - entlang
der Sperranlage und in der West
Bank inklusive Ostjerusalem - kon-
frontiert. Außerdem führen Schul-
wege häufig an Straßensperren
vorbei oder durch gesperrte militäri-
sche Gebiete, in denen die Kinder
und Lehrer_innen der Gefahr von
Gewalt durch Siedler_innen oder
das Militär ausgesetzt sind. 

Bis August 2012 wurden 24 Fälle
dokumentiert, wo der Zugang zu
Bildung in der West Bank verwei-
gert wurde. Im Jahr 2011 wurden
39 solcher Fälle dokumentiert,
sodass 30.000 Schüler_innen und
Lehrer_innen betroffen waren.
Infolgedessen kommt es zu Ausfäl-
len und  Mangel an Anwesenheit,
verringerter Lernzeit sowie vermin-
derter Qualität in den Schulen.
Mädchen sind davon unverhältnis-
mäßig höher betroffen. Sie hören
eher auf die Schule zu besuchen,
wenn sie mit Belästigungen,
Gewalt oder Einschüchterung an
Kontrollpunkten oder am Schulweg
konfrontiert sind. Manchmal ist die-
se Gewalt und Einschüchterung
geschlechtsbezogen. So bleibt die
Gewährung von uneingeschränk-
tem Zugang zu Bildung weiterhin
eine Herausforderung. 

- Diese Zustände betreffen vorwie-
gend die Zone C der West Bank,
die Seam Zone, sowie Ostjerusa-
lem. Mitglieder von EAPPI sind
nicht im Gazastreifen tätig wes-
wegen die dortigen Zustände nicht
entsprechend dokumentiert werden
können..

Quelle: WCC (2013): Education
under Occupation: Acceess to Edu-
cation in the occupied Palestinian
territory. 

Teresa Mayr, Simone Hembach
und Bettina Zangl waren/sind als
ökumenische Begleiterinnen von
EAPPI in Tulkarm im Einsatz.

Spinnrad 4 / 20134

PPALÄSTINA

Nazlat Isa 
ein (jetzt) ruhiges Dorf weit oben im Norden im Gouvernement Tulkarm hat
sich seit dem Bau der Sperranlage sehr verändert. Die Barriere verläuft
zwar auf der Grünen Linie, trennt aber trotzdem viele Familien voneinan-
der. Auch der Abriss von mehr als 300 Geschäften, der für die Vorberei-
tung des Baus der Sperrmauer durchgeführt wurde, hatte enorme Auswir-
kungen auf die wirtschaftliche Situation der Bewohner_innen Nazlat Isas.
Vor dem Bau der Sperrmauer war Nazlat Isa ein lebendiger Ort. Aufgrund
der Schließungen zahlreicher Geschäfte verlor der Ort an Bedeutung als
wirtschaftliche Zentrum im Gouvernement. 

Die Sperrmauer isoliert auch sechs Häuser komplett, deren Eingang von
einem Checkpoint organisiert wird. Der Kontrollpunkt im Süden Nazlat Isa
öffnet täglich von 06.00-24.00. Rund 84 Personen müssen diesen Check-
point regelmäßig überqueren. 14 von ihnen sind Schulkinder, die die Über-
querung der Checkpoint zwei Mal pro Tag auf sich nehmen müssen
(UNOCHA 2009a :37).

Quelle:Unocha(2009a): Protection of Civilians Weekly Report. 25
February – 3 March 2009

http://www.ochaopt.org/documents/ocha_opt_protection_of_civilians_
weekly_2009_03_03.english.pdf [17.11.2013] 

Die Mauer in Nazlat Isa 
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Wie heißt ihr und wo lebt ihr? Mit
wem lebt ihr zusammen?

Tamer: Ich heiße Tamer, bin 16
Jahre alt und wohne mit meinen
Eltern und Geschwistern in Nazlat
Isa auf der anderen Seite der Mau-
er. Ich habe vier Brüder und eine
Schwester.

Tarek: Mein Name ist Tarek, ich bin
11 und wohne auch in Nazlat Isa.
Zuhause sind wir sechs Personen.
Meine Eltern, drei Brüder, eine
Schwester und ich.

Was willst du gerne später ein-
mal machen?

Tamer: Ich möchte gern Lehrer
werden.

Tarek: Ich möchte gerne Arzt wer-
den.

Wo ist dein liebster Platz, an dem
du gerne bist? Warum magst du
es gerade da?

Tamer: Mein Lieblingsort ist Nazlat
Isa, wo ich mit meinen Freunden
zusammen sein kann. Jericho hat
mir auch sehr gut gefallen. Wir
haben einen Ausflug dorthin
gemacht und ich konnte den gan-
zen Tag mit meinen Freunden ver-
bringen. Ich würde gerne im Meer
schwimmen gehen.

Tarek: Ich würde gern alle Orte
besuchen, besonders das Mittel-
meer und Haifa. Dort soll es sehr
schön sein.

Gehst du regelmäßig in die
Schule? Gehst du gerne hin? 

Tamer: Ich gehe jeden Tag in die
Schule. Es gefällt mir.

Tarek: Ich auch. Am liebsten mag
ich Mathematik.

Gibt es etwas, das dir sonst gar
nicht gefällt, oder vielleicht
etwas, das dir Sorgen macht?
Bist du manchmal traurig?

Tamer: Ich mag die Mauer nicht,
die unser Haus von Nazlat Isa
trennt. Ich kann meine Freunde
nicht besuchen wann ich will, weil
ich zu einer bestimmten Uhrzeit
wieder zurück sein muss. Ich habe
keine Erlaubnis. Das Tor schließt
um 10 Uhr.

Tarek: Ich mag die Mauer auch
nicht. Nie kann ich meine Freunde
einladen. Zu meinem Geburtstag
zum Beispiel. Das macht mich
schon traurig.

Wenn du etwas verändern könn-
test, wo du lebst, was wäre das?
Was wünscht du dir für die
Zukunft?

Tamer: Wenn ich daheim bin, den-
ke ich oft an meine Freunde.
Besonders während des Rama-
dans ist es schade, dass ich nicht

mit ihnen zusammen sein kann und
wir gemeinsam die Zeit verbringen
können. Ich wünsche mir, dass die
Mauer eines Tages weg kommt und
Jerusalem und Palästina frei sein
werden.

Tarek: Ja, die Mauer soll weg. Ich
kann mich nicht daran erinnern wie
es ohne ist. Manchmal sind die Sol-
daten nicht nett, aber ich fürchte
mich nicht. Es ist normal.

Was ist das allerbeste, was dir in
deinem Leben passiert ist?

Tamer: Das Schönste für mich war
die Zeit im Ramadan als die Öff-
nungszeiten länger waren. Ich hat-
te mehr Freiheit und konnte mehr
Zeit mit meinen Freunden verbrin-
gen.

Tarek: Am besten hat mir der Aus-
flug nach Jericho gefallen, weil ich
da auch viel Zeit mit meinen Freun-
den verbringen konnte.

Palästina, Winter 2013
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Interview: Mein Leben in Nazlat Isa
- Zwei palästinensische Jungen erzählen

PPALÄSTINA

Tamer und Tarek (hinten links) mit anderen Schülern in Nazlat Isa
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Wir möchten mit unserer
„Formación“ Kinder erzie-
hen, die sich kritisch mit

der Realität, im Speziellen der Rea-
lität der Friedensgemeinde ausein-
andersetzen: Kinder, die Lesen und
Schreiben können, aber sich auch
als Persönlichkeiten, sowie auch
ihren Charakter, ihre Einstellungen,
Disziplin und Werte formen kön-
nen. Wir hoffen damit auch zu
erreichen, dass sie weniger der
Landflucht zum Opfer fallen.

Wir reden viel über die zwei Wel-
ten, Stadt und Land, über die ich-
bezogenen Realitäten der Stadt
und das Gemeinschaftliche, das
wir hier zu leben versuchen. Wir
beschäftigen uns auch mit der
ständigen Suche nach Geld in der
Stadt und den Abhängigkeiten, die
das erzeugt. Wir versuchen schon
in der Schule Felder zu bestellen,
von denen die Kinder dann essen
können, damit sie lernen, dass
ihnen das Bauernleben eine gewis-
se Unabhängigkeit bieten kann. Sie
lernen, wie man sich selbst und

Tiere ernähren kann. Sie lernen
auch, wie man Produkte verkaufen
kann um Medizin oder Ähnliches
mit Geld einzukaufen. Aber wir ler-
nen auch über Heilpflanzen, und
bauen diese an, da manche Krank-
heiten, die gravierend scheinen,
sehr gut mit Pflanzen behandelbar
sind.

Was wir versuchen ist eine Lehre
für die Kinder um in der Friedens-
gemeinde, in genau diesem Kon-
text, zu leben. Sie müssen das
nicht machen, aber wir möchten sie
darauf vorbereiten. Darum nennen
wir unser Projekt nicht „Schule“
sondern “Bildungszentrum (centro
de formación)”. 

Wir lehren Spanisch – Lesen und
Schreiben - , Mathematik, Werte,
die Geschichte und Regeln der
Gemeinschaft, Solidarität, Respekt,
Toleranz und auch aktiven, gewalt-
freien Widerstand um das Leben zu
verteidigen. 

Das gemeinschaftliche Bewältigen
von Problemen steht im Vorder-

grund. Dabei versuchen wir auch
das Gemeinschaftliche zwischen
Alt und Jung zu fördern. Dies ist
wieder im Zusammenhang mit
Landflucht zu sehen, da oft nur die
Alten überbleiben. Wir versuchen
also die Verbundenheit zwischen
Alt und Jung zu stärken. Das ist
meiner Meinung nach ein sehr gro-
ßer Unterschied zur Standarderzie-
hung bzw. zur üblichen Schule in
Kolumbien.

Im gleichen Sinne versuchen wir
den Kindern zu vermitteln, dass es
nicht unbedingt nötig ist, eine hohe
klassische Schulbildung zu haben
um im Leben etwas ‘zu werden’,
um etwas aus seinem Leben zu
machen -eine Einstellung, die viele
Bauern und Bäuer_innen in die
Landflucht treibt. Wir versuchen
dem entgegen zu wirken und zu
vermitteln, dass man, um aus sei-
nem Leben etwas zu machen, nicht
immer die klassische Bildungsleiter
hochklettern muss, sondern dass
jedes Leben und die  vielen ver-
schiedenen Aspekte des Lebens

KKOLUMBIEN

Kinder und Schule in San José de Apartadó
von Marta, “Mutter” und Lehrerin imBildungszentrums in la Holandita

Praxisarbeit im Agrikulturzentrum

Spezifische Lerninhalte

• Der Kampf (lucha) der Friedens-
gemeinschaft:  Geschichte,
Regelwerk der Gemeinschaft, 

• Geschichte Kolumbiens

• Geografie national und regional
(Nachbarländer) mit einem Fokus
auf Wasser, da Uraba sehr viel
Wasser hat.

• Mathematik, grundlegende
Rechnungsarten

• Orthographie, Lesen (Spanisch)

• Geografie: Orientierung, Him-
melsrichtungen, 

• Praxis: Arbeit im Garten,
Fischen…
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wertvoll sind. Besser gesagt, dass
das Leben als Leben schon etwas
ist, schon das Leben ist und man
es nicht ‘machen’ muss, oder
immer ‘Punkte’ sammeln muss. Wir
versuchen den Kindern schon in
der Schule die Verbundenheit mit
der Erde, die Liebe zum Bauernbe-
ruf zu vermitteln. Dies kann uns zu
einer Souveränität verhelfen.
Gleichzeitig lehren wir über die Ver-
marktung und wie man in dieser mit
den Älteren zusammenarbeiten
kann und von ihnen lernen kann.
Wir versuchen zu vermitteln, dass
letztendlich die Bauern bzw. die
Bäuerinnen fast alle Produkte, die
es in der Stadt gibt, liefern - von
den Lebensmitteln bis zum Holz für
die Möbel.

Einmal jährlich gibt es eine schriftli-
che Beurteilung mit Noten. Unter
dem Jahr gibt es keine schriftliche
Beurteilung sondern Eltern-Kind-
Gespräche. Die Beurteilung alleine
gilt nicht um in eine öffentliche
Schule zu wechseln, aber mit
einem zusätzlichen Brief der Pro-
fessorin gab es schon mehrere Kin-
der, die in andere Schulen wech-
seln konnten ohne ein Jahr zu ver-
lieren oder Ähnliches.

Wie heißt du und wo wohnst du?

Yibeth: Andrea Yibeth, 9 Jahre. Ich
wohne in der Friedensgemeinde
von San José de Apartadó, in San
Josécito [eine Finca, nahe desm
Ort San José de Apartadó, wohin
die Friedensgemeinde 2005 nach
der Errichtung einer Polizeistation
flüchtete; Anm.].

Mit wem lebst du zusammen?

Yibeth: Mit meiner Mutter und mei-
nem Stiefvater.

Was möchtest du später
machen, so in einigen Jahren?

Yibeth: Das weiß ich noch nicht.

Was ist dein liebster Platz? 

Der Spielplatz mit Betonplatten. Da
kann ich Rad fahren, skaten...

Gehst du regelmäßig in die
Schule?

Yibeth: Ja. Von Montag bis Freitag.
Am Donnerstag arbeiten wir mit der
Gemeinschaft. Das ist nämlich der
„comunitario“ [Tag, an dem die Mit-
glieder der Friedensgemeinde
gemeinsam arbeiten, z.B. um
Wege zu verbessern, gemein-
schaftliche Felder zu säubern,
Häuser zu reparieren… Anm.]

Gehst du gern in die Schule?
Und was gefällt dir besonders
gut?

Yibeth: Ja. Besonders gut gefallen
mir Kunst und Handarbeitsaufga-
ben. 

Was gefällt dir nicht so?

Yibeth: Mathematik.

Was ist nicht so schön in deinem
Leben im Moment?

Yibeth: Dass ich vielleicht nicht
weiter zur Schule gehen kann. Ich
bin jetzt in der letzten Klasse, die

ich in San Josécito machen kann.
Danach gibt es keine richtige Schu-
le mehr. Aber wenn ich woanders
gehen will, dann kostet das Geld
und ich weiß nicht, ob mein Papa
sich das leisten kann, da sie ihn
von der Finca, wo er arbeitet, ent-
lassen.

Wenn du etwas ändern könntest,
was wäre das?

Yibeth: Dass wir in der Schule
nicht jeden Morgen im Garten
arbeiten, sondern nur donnerstags,
am Gemeinschaftstag. Dass wir
weniger Mathematik hätten, dafür
mehr Kunst und Basteln. Mehr
Spanisch würde mir auch gefallen.

Was wünschst du dir für die
Zukunft?

Yibeth: Dass ich weiter in die
Schult gehen kann.

Was war das Beste, das dir bis
jetzt im Leben passiert ist?

Yibeth: Das allerbeste sind meine
Eltern. Sie haben sich zwar
getrennt, aber mein Papa bietet
mir, was er kann, und meine Mama
ist immer für mich da.

Kolumbien, Winter 2013
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KKOLUMBIEN

Interview: Mein Leben in San Josécito

- Ein kolumbianisches Mädchen erzählt

Andrea Yibeth, 9 Jahre

Yibeths Stundenplan

(von ihr erzählt):

Mo, Di, Mi, Fr:

7 – 9 Uhr am Feld

10 – 12 Uhr im Klassenzimmer

12 – 13 Uhr Mittagessen

13 – 14  im Klassenzimmer

Donnerstag ist gemeinschaftlicher
Arbeitstag von 8 - 12:30 Uhr

Gearbeitet wird  im gemeinschaft-
lichen Feld oder bei der Müllent-
sorgung, Wege werden errichtet
bzw. repariert etc.

Nachmittags mit den Eltern an der
Gemeinschaftsarbeit teilnehmen
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Auf der Homepage des Mini-
steriums für Wirtschaft,
Familie und Jugend findet

sich zu Kinderrechten unter ande-
rem folgendes: „Der Schutz junger
Menschen vor Gewalt und Ausbeu-
tung sowie die angemessene Ver-
sorgung mit gesunder Nahrung,
Wohn- und Lebensraum, Bildung
und Betreuung sind Voraussetzun-
gen für die bestmögliche Entwick-
lung, auf die alle Kinder einen
Anspruch haben.“

Dadurch soll gesichert werden,
dass Kinder und Jugendliche
Schutz in umfangreichem und gesi-
chertem Maße erhalten. In Wien
soll das Amt für Jugend und Fami-
lie (AJF) –in mehrheitlich beraten-
der Funktion – dazu beitragen,
dass das Kindeswohl nicht gefähr-
det ist bzw. wird. 

Was tun, wenn´s nicht mehr
funktioniert?

Kinder und Jugendliche fordern
und überfordern von Zeit zu Zeit.
Die Kleinsten und „Schwächsten“
in der Gesellschaft brauchen viel
und können sich bei Machtmiss-
brauch oft nicht wehren. Konflikte
in Familien sind allgegenwärtig,
doch in dieser schnelllebigen Zeit
bleibt oft nicht genügend Zeit diese
zu bearbeiten. „Leichter“ scheint es
Kinder und Jugendliche vor getrof-
fene Entscheidungen zu stellen
und ihnen den Erwachsenenwillen
aufzuzwingen. Und leider passiert
es auch in Österreich, dass Kinder
geschlagen werden, nicht ausrei-
chend in ihrer Entwicklung geför-
dert und gestärkt werden, oder auf-
grund diverser Probleme (finanziel-
le, suchtartige etc.) nicht ausrei-
chend versorgt werden.

Als letztmöglichen Ausweg gibt es
von Seiten des Jugendamtes die
Möglichkeit Kinder und Jugendliche

(zumindest für einige Zeit) unter die
Obhut des Staates -bzw. der Stadt-
zu stellen. Zu ihrem Schutz und
ihrer Sicherheit werden Kinder von
einem Moment auf den anderen
aus ihrem Familiensystem heraus-
“gerissen“ um einige Zeit in Krisen-
zentren zu verbringen.

Besonders für kleinere Kinder
bedeutet dieses Wort „KRISE“
nicht viel – sie vermissen ihre
Eltern und haben Ängste, dass sie
etwas Falsches gemacht haben
und deswegen weg von zu Hause
sind. Gerade der erste Kontakt im
neuen Umfeld ist entscheidend –
Kinder und Jugendliche sollen dort
abgeholt werden wo sie sind.
Empathisches Empfangen und kla-
re kindgerechte Erklärung der Situ-
ation sind die wichtigsten Eckpfei-
ler einer gelungenen „Zusammen-
arbeit“. Im Idealfall begleiten Eltern
ihre Kinder bei ihrer Ankunft ins Kri-
senzentrum und signalisieren, dass
die eigene Lebenslage derzeit so
schwierig ist, dass es für den
Moment in Ordnung ist hier zu sein.

Die eigentliche Intention ist, die
Lebenskrise der Erwachsenen als
„entscheidende Wendung“ zu
sehen. Sobald das Kindeswohl
gefährdet scheint, bedarf es großer
Anstrengung seitens der Erzie-
hungsberechtigten diese „krinein“
als entscheidende Wendung zu
verstehen und die Situation mit
Unterstützung der Mitarbeiter-
_innen des Jugendamtes so zu
verändern, dass Kindern und
Jugendlichen ein Lebensumfeld
geboten werden kann, in dem sie
sich zu eigenständigen Persönlich-
keiten entwickeln. 

In einem Krisenzentrum der MA 11
in Wien werden Kinder und
Jugendliche zwischen drei und
fünfzehn Jahren untergebracht. Je
nach Bedarf sind zwischen ein und

zehn Kurzzeitbewohner_innen
gleichzeitig da. Wenn so viele Men-
schen zusammen wohnen, die alle
eigene, oft sehr belastende Situa-
tionen mitbringen, kommt es häufig
zu Konflikten. Viele Kinder und
Jugendliche erfahren das erste Mal
Regeln und Tagesstrukturen, die
anfangs nicht nachvollziehbar
erscheinen, jedoch oft schon nach
wenigen Tagen auch Sicherheit
und mitunter auch Geborgenheit
bieten. Immer wieder herausfor-
dernd ist der Umgang mit Konse-
quenzen. War das bisherige famili-
äre Umfeld teilweise von psychi-
scher und physischer Gewalt
geprägt, versuchen die Sozialpäda-
gog_innen gewaltfreie Konfliktbear-
beitungsstrategien anzubieten und
ein respektvolles Miteinander vor-
zuleben, da eine Krisenunterbring-
ung ohnehin wie ein Schockerleb-
nis auf Kinder und Jugendliche wir-
ken kann.

Der Auftrag an die Mitarbeiter-
_innen in einem Krisenzentrum von
Seiten des Jugendamtes besteht
im vorläufigen Übernehmen von
„Pflege und Erziehung“. In der Pra-
xis ist dies jedoch mehr als das
Sichern von Versorgung und das
Stillen der menschlichen Grundbe-
dürfnisse. Das Schaffen eines
geschützten Raumes für Gebor-
genheit, empathisches Empfinden
für die schwierige Situation der Kin-
der und Jugendlichen, altersadä-
quate Freizeitbeschäftigung und
gemeinsames Bearbeiten von Fra-
gen und Problemen (u.v.m.) bilden
eine Hauptaufgabe dieser beruf-
lichen Tätigkeit.

Facts

Die Unterbringung von Kindern und
Jugendlichen in einem Krisenzen-
trum dient der Abklärung der
Gefährdungssituation. In der Mehr-
heit der Fälle besteht bereits Kon-
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„krinein“ (Krise) – als entscheidende Wendung
von Tobias Hämmerle
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takt vom Jugendamt zu den betrof-
fenen Familien – der Grundsatz
das „gelindeste Mittel“ anzuwenden
gilt für Sozialarbeiter-_innen des
AJF in Wien. Das meint, dass
zuerst Möglichkeiten abgewogen
werden den Kindern und Jugend-
lichen eine Unterbringung zu
ersparen. Als Beispiel seien hier
ambulante Hilfen – also Intensivbe-
treuung in den Familien - oder Ver-
wandtenpflege angeführt. Wenn
jedoch die Gefährdung des Kindes-
wohls nicht ausgeschlossen wer-
den kann, muss es zu einer vorläu-
figen Unterbringung kommen.

In der Abklärungsphase in den Kri-
senzentren finden wöchentliche
Gespräche mit Erziehungsberech-
tigten, Sozialarbeiter_innen und
Sozialpädagog_innen statt. Bei die-
sen Zusammentreffen wird das vor-
liegende Problem benannt, die bis-
herigen Beobachtungen der Kinder
besprochen und das weitere Vor-
gehen geplant. Die angedachte
Dauer der Unterbringung beträgt
bis zu sechs Wochen, in denen
nach intensiver Arbeit an den vor-
liegenden Problemlagen eine Ent-
scheidung über die unmittelbare
Zukunft der Kinder und Jugend-
lichen getroffen wird.

Auch die betroffenen Kinder selbst
nehmen (zumindest an Teilen) die-
ser Gespräche teil um ihre Wün-
sche und Anliegen deponieren zu
können. Auffallend – aber durchaus
nachvollziehbar - ist, dass fast alle
Kinder und ein etwas kleinerer Pro-
zentsatz Jugendlicher unter allen
Umständen wieder zurück zu ihren
Eltern oder der erziehenden Per-
son wollen, fast egal, was ihnen
dort widerfahren ist. Obwohl die
Zeit im Krisenzentrum zu einem

Großteil als lustig oder zumindest
„eh okay“ empfunden wird, ist die
Bindung zu den Eltern so stark,
dass sie unter der Trennung leiden.
Auch deshalb gibt es in allen Fällen
Kontakt zu den Eltern während der
Zeit im Krisenzentrum. An den
Wochenenden finden Besuche und
gemeinsame Ausgänge statt und
unter der Woche wird versucht
jeden Abend zu telefonieren.

Die Beobachtungen während die-
ser sechs Wochen sind mitent-
scheidend für die Zukunft der Kin-
der und Jugendlichen. Dabei ist es
wichtig die bisherigen Erfahrungen
und Lebensverhältnisse zu berück-
sichtigen und die Entwicklung in
der kurzen Zeit im Krisenzentrum
festzuhalten. Erstaunlich schnell
gewöhnen sich die untergebrach-
ten Kids an Regeln und Alltags-
strukturen und finden in vielen Fäl-
len dort die ersehnte Kontinuität. Je
mehr Vertrauen aufgebaut werden
kann, umso leichter fällt es sich zu
öffnen und von Erlebtem zu erzäh-
len. Aus Mangel an Vergleichsmög-
lichkeiten verstehen manche Kin-
der gar nicht, wo die Problemlagen
zu Hause liegen und welcher
Umgang mit ihnen angebracht und
geboten ist.

Allgemeine Überlegungen

Kinder lernen viel vom sozialen
Verhalten in ihrem Umfeld – das
zeigt sich mitunter auch beim Auf-
treten von Konflikten. Um ihre Per-
sönlichkeit entwickeln zu können
bedarf es unter anderem auch
Regeln und Grenzen, an denen
sich Kinder und vor allem Jugend-
liche reiben können – ja sie sogar
bewusst (oder unbewusst) über-
schreiten um zu erfahren wie dar-
auf reagiert wird.

Wichtig finde ich hier das Vorleben
eines gewaltfreien Weges und Pro-
blemlösungsstrategien anzubieten,
die durch Kommunikation und
Diskussion entstehen. Hierbei hilft
es auch, dass unter Tags jeweils
zwei Sozialpädagog_innen im Kri-

senzentrum Dienst machen und
deren Umgang miteinander enor-
mes Erfahrungspotential bietet. So
passiert es manchmal, dass vor
allem Jugendliche, die schon län-
ger untergebracht sind verschiede-
ne Verhaltensmuster kopieren.

In meiner Arbeit sehe ich mich bei-
nahe täglich mit verbaler Gewalt
konfrontiert. Kinder schnappen
Wörter auf – in der Familie, in der
Schule oder aber auch in diversen
Medien - und finden es besonders
lustig diese in ihre Sprache einzu-
bauen ohne genau zu wissen was
sie überhaupt bedeuten. Dabei
scheint es wichtig die Problematik
anzusprechen und zu verdeut-
lichen, wie verletzend Sprache sein
kann – und welche Gefühle
dadurch ausgelöst werden. Nach
meinem persönlichen Empfinden
scheint dies schon vor allem ein
Problem für sogenannte Randgrup-
pen der Gesellschaft zu sein,
jedoch scheint das gegenseitige
sinn- und grundlose Beschimpfen
gesamtgesellschaftlich inflationär
zuzunehmen. Dafür Verantwortung
zu übernehmen obliegt allen
Erwachsenen. Ein Vorleben eines
friedlichen und respektvollen Mit-
einanders scheint mir ein Eckpfei-
ler einer Vorbildwirkung für Kinder
und Jugendliche zu sein – die mehr
denn je unter gesellschaftlichen
Anforderungen und Überforderun-
gen leiden.

Kinder und Jugendliche brauchen
Verständnis und Zeit sich entwi-
ckeln zu können – und manchmal
würde es helfen, wenn  sich man-
che Erwachsenen an die eigene
Kindheit und Adoleszenz erinnern
um ein wenig empathisches Ver-
ständnis für ihre derzeitige Situa-
tion entwickeln zu können. Und
hierbei macht es kaum einen
Unterschied, ob Kinder unterge-
bracht sind oder nicht…  

Tobias Hämmerle studierte Bil-
dungswissenschaften und arbeitet
in einem Krisenzentrum der MA11
in Wien.
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Die Situation der von Krieg
betroffenen Kinder und
Jugendlichen im Norden von

Uganda ist schlimm und sehr wenig
wurde bisher getan um ihren
besonderen Bedürfnissen ent-
gegenzukommen. Nach der Einfüh-
rung des universellen Gratis-Schul-
besuchs auf dem Grundschullevel
in Uganda im Jahr 1996 konnten
einige Verbesserungen beobachtet
werden. Diese Entwicklung, veran-
lasst durch die ugandische Regie-
rung, führte zu einem großen
Anstieg bei Einschulungen in
Grundschulen. Im chronisch ernäh-
rungsunsicheren Nordosten Ugan-
das wurde durch das UN World
Food Programme (WFP) und ein
Schulessensprogramm Anreiz zum
Schulbesuch gegeben.

Kindersoldat_innen

Der jahrelang dauernde Konflikt
und die Gewalt in Norduganda hat-
ten verheerende Auswirkungen auf
das Wohlergehen von Kindern und
Jugendlichen in diesem Gebiet. Die
Lord’s Resistance Army (LRA) ent-
führte, seit 1987 der Konflikt begon-
nen hatte, mehr als 25.000 Kinder
und Jugendliche um sie als Sol-
dat_innen und Sexsklav_innen
(vorwiegend Mädchen) zu miss-
brauchen. Bis zu 2000 Frauen und
Kinder blieben bis zum Ende des
Jahres 2007 in Gefangenschaft. In
Uganda hat sich gezeigt, dass Wai-
sen und verletzbare Kinder sehr oft
mit dem Gesetz in Konflikt kommen
und es zivilgesellschaftlichen Orga-
nisationen obliegt, ihnen dabei zu
helfen, die notwendige Vertretung
und Schutz für sie zu finden.

Krankheiten

Etwa 20.000 Babies infizieren sich
jährlich mit HIV durch Mutter-zu-
Kind Übertragung. Bis zu 150.000
Kinder zwischen 0 und 14 Jahren

leben derzeit mit HIV. Beinahe die
Hälfte der geschätzten zwei Millio-
nen Waisen im Land sind Kinder
von an AIDS erkrankten Eltern.
Besonders schwierig ist die Situa-
tion junger Mädchen, die in Gefan-
genschaft waren und nun selbst
wiederum Kinder bekommen. Für
sie besteht ein großes Risiko,
bereits als kleine Kinder mit HIV
bzw. AIDS infiziert worden zu sein. 

Arbeit

Arbeitende Kinder sind in Nord-
uganda keine Seltenheit. Es sind in
etwa 2,7 Millionen Kinder, die für
ihren Lebensunterhalt arbeiten. Die
Hälfte dieser Kinder sind zwischen
10 und 14 Jahren alt. 

Hinzu kommt, dass laut einer Stu-
die der International Labour Organi-
zation (ILO) von 2004, 7.000 bis
12.000 Kinder in Uganda von kom-
merzieller sexueller Ausbeutung
betroffen sind.

Aggression

Gewalt an Frauen und Mädchen in
Form von Vergewaltigungen und
anderen sexuellen Verbrechen ist
immer noch weit verbreitet im Land.
Der sexuelle Missbrauch ist eine
der aggressivsten Formen von Ver-
brechen an Kindern und in Uganda
wurden allein 2008 in etwa 10.000
Sexualverbrechen registriert. Mehr
als 97 Prozent der Verdächtigten
wurden nicht zur Rechenschaft
gezogen.

Bildung

Obwohl es eine der bedeutendsten
Komponenten im Leben von Kin-
dern und Jugendlichen ist, fällt es
vielen Eltern schwer, für die Bildung
und Ausbildung ihrer Kinder aufzu-
kommen. Während sowohl die
Grundschule als auch die weiter-
führende Schule in Uganda kosten-
los sind, stellen die damit in

Zusammenhang stehenden Kosten
für Transport, Uniformen, Bücher
und Unterrichtsmaterialien eine
große finanzielle Herausforderung
für ärmere Familien dar. Schwieri-
ger ist es auch mit Berufsausbil-
dungen, die nicht als universelle
Bildung anerkannt werden, obwohl
situationsbezogene Analyse vor
Ort, welche die Nachfrage unter-
sucht, klar zeigt, dass der prakti-
schen Berufsausbildung Priorität
eingeräumt werden sollte. Dassel-
be gilt für Friedenserziehung, die
als der einzige Anknüpfungspunkt
für verletzliche Jugendliche in
Norduganda speziell in der jetzigen
Zeit der Genesung von den 22 Jah-
ren des Konfliktes wesentlich wäre.

Offizielle Regierungsbeamte im
Norden geben an, dass die andau-
ernde Armut der Region Probleme
für die Schulbildung von Kindern
und Jugendlichen birgt. „Es melden
sich zwar viele zum Schulbesuch
an, jedoch ist auch die Abbruchs-
quote jedes Jahr sehr hoch. Davon
betroffen sind vor allem Mädchen“,
erklärte vor kurzem Charles Irwe-
nyo, der Bildungsverantwortliche im
Nwoya Bezirk. In dieser Region
unterstützt PDF – Africa mehr als
50 Kinder und Jugendliche bei ihrer
Berufsausbildung.

Im April 2012 berichtete Ugandas
Daily Monitor, eine lokale Zeitung,
dass die Schulabbruchquote bei
Mädchen im Bezirk Gulu 40% aus-
macht. Schwangerschaft bei Tee-
nagerinnen ist einer der Hauptgrün-
de für den Abbruch. Andere Proble-
me sind auch die großen Distanzen
zwischen dem Zuhause und den
Schulen, die großen Schüler-
_innenzahlen pro Klasse (mit
einem Verhältnis bis zu 60 Schü-
ler_innen pro Lehrer_in) und das
Nichtvorhandensein ausreichender
Nahrung.
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Die Lage der Kinder und Jugend in Norduganda

Bericht der Peace and Development Foundation Africa
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Arbeit mit Jugendlichen 

- PDF Africa

Unter Berücksichtigung dieser Her-
ausforderungen konzentriert sich
die Arbeit von PDF – Africa in
Bezug auf Jugendliche und Kinder
vor allem auf formelle und informel-
le Bildung und hier besonders auf
Berufsausbildungen, bei Erwach-
senen auf die Alphabetisierung und
insgesamt auf Friedensarbeit und
Gewaltfreiheitstrainings. Am wich-
tigsten ist, dass diese Arbeit darauf
abzielt eine friedliche, gut entwi-
ckelte, harmonische Gesellschaft
und ein stabiles Ökosystem zu för-
dern. Dabei werden die Existenz-
bedingungen der Schwächsten,
nämlich die von Kindern und
Jugendlichen, verbessert, sowie
Hilfe zur Selbsthilfe für die Entwi-
cklung eines partnerschaftlichen
Friedens mit Akteur_innen wie der
Polizei, den für Gemeinwesenar-
beit zuständigen Behörden, Be-
währungshelfer_innen, dem Bil-
dungsministerium, zivilgesell-
schaftlichen Organisationen und
Behörden wie dem Kinderschutz-
komitee gegeben um sich den
aktuellen Herausforderungen zu
stellen.

Impulse von Richard Okwera,
Geschäftsführer der Peace and
Development Foundation–Africa

Über 20 Jahre wütete ein
fürchterlicher Bürgerkrieg im
Norden Ugandas: Ein grau-

samer Warlord namens Joseph
Kony terrorisierte mit seiner Rebel-
lenarmee die Bevölkerung. Die
Menschen mussten ihre Dörfer ver-
lassen und in Schutzdörfern (IDP-
Camps) auf engstem Raum über
viele Jahre zusammenleben. Das
besonders Grausame an diesem
Krieg war, dass sehr viele Kinder
und Jugendliche entführt, geraubt
und dann im Busch zu Kindersol-
dat_innen abgerichtet wurden. Vie-
le von ihnen mussten 5 bis 10 Jah-
re im Busch verbringen; und das
unter unsäglichen Bedingungen,
die Mädchen wurden fast alle als
Sexsklav_innen mißbraucht. Man
schätzt die Anzahl der Kindersol-
dat_innen, die es in Uganda gab
auf ca. 60 000. Über die Hälfte von
diesen Kindern und Jugendlichen
kamen im Krieg um, nur wenigen
gelang die Flucht. Jene, die über-
lebten leiden bis heute an den
Erlebnissen und Traumata aus die-
ser Zeit. Im Jahr 2006 wurde ein
Waffenstillstand erreicht, der bis
heute hält. Kony und seine Rebel-
len wurden aus Uganda vertrieben. 

Völlig hilflos, ohne Perspektive und
stigmatisiert von der Bevölkerung,
kehrten die Kindersoldat_innen aus
dem Busch zurück. Doch wohin
sollten sie gehen? Die meisten hat-
ten ihre Familien und Verwandten
verloren. Sie fanden Unterschlupf
in den IDP Camps oder kleinen
Dörfern.
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Teilnehmer_innen eines Trainings der Peace and Development Foundation

Rehabilitation von ehemaligen Kin-
dersoldat_innen in Uganda

Bericht von Ulrich Sonn

Die Organisation Peace and
Development Foundation Africa
(PDF–Africa) wurde 2007
gegründet als Ausdruck eines
Bedürfnisses nach Transforma-
tion der Region von einer Kultur
der Gewalt weg und hin zu
Gewaltfreiheit, Versöhnung und
Umweltschutz als Eckpfeiler des
friedlichen Zusammenlebens mit
der Umgebung. Dabei geht es
PDF-Africa um eine Versöhnung
von Menschen und der Gesell-
schaft, aber auch um die Thema-
tisierung von Mensch-Tier-Kon-
flikten in der Gegend von Natio-
nalparks und Wildreservaten. Die
Peace and Development Foun-
dation – Africa hat einen nationa-
len Fokus, arbeitet aber vorwie-
gend in den Bezirken Amuru,
Gulu und Nwoya in der Subre-
gion Acholi (Norduganda).

Vision: Versöhnung, Entwi-
cklung und Harmonisierung von
Gesellschaft und Ökosystem

Mission: Schaffung von nach-
haltigem Frieden durch die För-
derung einer Kultur der Gewalt-
freiheit und der Versöhnung

Grundlagen: Empowerment,
Partizipation, Gender-Gerechtig-
keit, Konfliktsensibilität, Nicht-
Diskriminierung, Vernetzung

UGANDA
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Die Anfänge – Beatrice Amony
und die Peace and Development

Foundation Africa

Beatrice Amony, eine junge Sozial-
arbeiterin von „Peace and Develop-
ment Foundation Africa“, die aus
derselben Region stammt und die
Sprache der ehemaligen Kindersol-
dat_innen (Acholi) spricht, war eine
der ersten, die auf die Not dieser
Kinder und Jugendlichen einging.
Sie besuchte oft wochenlang die
Jugendlichen in den Camps, da es
zunächst einmal galt, ihr Vertrauen
zu gewinnen, ihnen Mut zu
machen, ihre Geschichten anzuhö-
ren und ihre Traumata wahrzuneh-
men. Gleichzeitig organisierte sie
direkt in den Camps Gruppenpro-
gramme, in denen sie die Grundla-
gen eines gewaltfreien Lebensstils
und des friedlichen Zusammenle-
bens vermittelte. 

Außerdem ging sie immer wieder in
Dörfer und bereitete die Familien
und Dorfbewohner_innen auf die
Rückkehr ehemaliger Kindersoldat-
_innen vor. Dies war nötig, da dort
(verständlicherweise) noch viel
Skepsis und Ablehnung vor-
herrschte. So galt es zuerst einmal
Vertrauen und Verständnis aufzu-
bauen, zunächst mit den Dorfältes-
ten und Autoritäten, dann mit den
Familien. Die erste Beteiligung der
ehemaligen Kindersoldat_innen
selbst fand an einem „Runden
Tisch“ statt. Es wurden gemeinsa-
me Schritte zur Versöhnung und
Wiedereingliederung beraten. 

Aus diesen Erfahrung entwickelte
Beatrice Amony mit den Mitarbei-
ter_innen der „Peace and Develop-
ment Foundation - Africa“ ein drei-
stufiges Modell zur Rehabilitation,
das auf die Bedürfnisse der
Jugendlichen zugeschnitten war: 

In einer ersten Stufe wurden die-
jenigen, die besonders schwere
Traumata hatten, soweit wie mög-
lich psychologisch betreut. Die
anderen sollten sich drei Monate
lang mit Hilfe von Spielen, Musik,
Tanzen, Sport, Gesprächsrunden
und diversen Freizeitaktivitäten
entspannen und etwas freimachen
von ihren Erlebnissen.

In einer zweiten Stufe folgte ein
Gewaltfreiheitstraining. Dabei ging
es um Grundwerte menschlichen
Zusammenlebens, gewaltfreie
Konfliktlösung, Persönlichkeitsstär-
kung und kooperatives Handeln.

Kurse zur Berufsausbildung bilde-
ten die dritte Stufe. Soweit erreich-
bar, wurden kleine handwerkliche
Betriebe gesucht, die bereit waren,
diesen Jugendlichen Grundkennt-
nisse in praktischen Berufen wie
Schneider_in, Maurer_in, Tischler-
_in, Friseur_in, Gastronomie oder
Landwirtschaft etc. zu vermitteln.

Die Peace and Development Foun-
dation – Africa setzt sich seither für
junge Menschen in Norduganda
ein. Im August 2010 traf Beatrice
jedoch ein schwerer Schicksals-
schlag. Im Alter von nur 30 Jahren
erlitt sie einen Schlaganfall und
trotz eines sechsmonatigen Reha-
bilitationsaufenthalts in Deutsch-
land ist sie bis heute sprachlich
sehr beeinträchtigt.

Die Arbeit der „Peace and Develop-
ment Foundation Africa“ in Uganda
wurde von einem kleinen Team fort-
gesetzt. Die von Beatrice Amony
und Richard Okwera initiierten Pro-
jekte werden in Form von Kursen
für die ehemaligen Kindersol-
dat_innen und weiteren vom Krieg
geschädigten Jugendlichen organi-
siert.

Die gegenwärtigen Schwerpunkte
(seit 2011) der Arbeit der „Peace
and Development Foundation Afri-
ca“ sind folgende Programme: 

1. Durchführung von Erwachsenen-
bildungskursen für die ehemaligen
Kindersoldat_innen, sodass diese
nach Beendigung ein „Primary Li-
teracy Certificate“ (vergleichbar
einem Hauptschulabschluß) erhal-
ten, mit dem sie sich weiter bewer-
ben können

2. Durchführung von 6-monatigen
handwerklichen Berufsausbil-
dungskursen in den oben genann-
ten Berufssparten für die ehemali-
gen Kindersoldat_innen

3. „Peace Clubs“ mit den obigen
Zielgruppen und an Schulen zur
Vermittlung von Grundlagen der
Gewaltfreiheit

4. Mediation im „Human-Animal-
Konflikt“ zwischen Dorfbewohner-
_innen und Wildhüter_innen (Ele-
fanten aus den nahen National-
parks bedrohen Dörfer, gleichzeitig
geht es um Tierschutz)

5. Bewusstseinsbildung zu Umwelt-
schutz und Durchführung von Auf-
forstungsprogrammen mit Gruppen
und Dorfbewohner_innen (Anlegen
eines „Peace Forest“)

6. Durchführung von gemeinsamen
Workcamps mit ugandischen und
deutschen jungen Erwachsenen
zur entwicklungsbezogenen Be-
wusstseinsbildung 

Webseite: http://www.pdfafrica.org/

Kontaktperson von PDF-Africa in
Europa:

Ulrich Sonn, Friedenszentrum Mar-
tin Niemöller Haus , Pacelliallee 61
14195 Berlin

Kontaktdaten im Versöhnungs-
bund-Büro erfragbar.

Spinnrad 4 / 201312

Beatrice Amony

UGANDA
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Thomas Roithner, Johann Frank,
Eva Huber (Hg.): Werte, Waffen, Wirt-
schaftsmacht. Wohin steuert die EU-
Friedens- und Sicherheitspolitik?
LIT-Verlag, 2013

Gerade rechtzeitig zum Tref-
fen des Europäischen Rats
am 19./20. Dezember 2013

zur Gemeinsamen Sicherheits- und
Verteidigungspolitik (GSVP) der EU
erscheint dieser Band, der auf
einem Expert_innenworkshop im
Juni 2013 auf der Friedensburg
Schlaining basiert. Wiederum ist es
den Herausgeber_innen gelungen,
eine breite Palette von Beiträgen
aus dem friedens- und miltärwis-
senschaftlichen Bereich und aus
der österreichischen Zivilgesell-
schaft zu den Kernfragen einer
europäischen (und somit auch
österreichischen) Friedens-, Si-
cherheits- und Entwicklungspolitik
zusammen zu stellen. Der gemein-
same Rahmen der – ansonsten
höchst diversen – Sichtweisen ist
die Frage, wohin sich die Europä-
ische Union in Fragen ihrer Außen-
politik in Zukunft entwickeln soll: in
Richtung eines „globalen Players“,
der seine Interessen (auch) mit
militärischen Mitteln durchzusetzen
vermag (z.B. mittels der GVSP,
eines „Kerneuropa-Konzepts“ oder
einer Euroarmee), oder doch ver-
mehrt auf eine Friedens- und Zivil-
macht Europa hin, wie das etwa
der Würdigung durch den Frie-
densnobelpreis 2012 oder dem
„Programm zur Verhütung gewalt-
samer Konflikte“ (ER Göteborg
2001) entsprechen würde?

Die drei Teile des Bandes behan-
deln zum ersten aktuelle Problem-
felder der Außen-, Sicherheits-,
Verteidigungs- und Friedenspolitik,
wobei ein Schwergewicht auf das
friedens- und entwicklungspoliti-
sche Potential der EU (W. Winter-
steiner, U. Werther-Pietsch, W.
Ruf) gelegt wird. Im zweiten Teil
geht es um die Frage der sicher-

heitspolitischen Finalität – zielt die
Entwicklung der EU letztlich auf
eine Euroarmee (R. Trischak/C.
Nemec), auf ein militärisches oder
ziviles Kerneuropa (T. Roithner),
und wo positioniert sich das öster-
reichische Bundesheer in diesen
Fragen (H. Lattacher)? Im dritten
Teil stehen Erfahrungen, Möglich-
keiten und Visionen der zivilen
Konfliktbearbeitung in der EU und
von österreichischer Seite im
Vordergrund, wobei die Aspekte
des Aufbaus ziviler Expertise (Trai-
ning) im EU-Krisenmanagement
(B. Knauder/ÖSFK), die Entwi-
cklung ziviler Fähigkeiten (P. Aga-
thonos/BmeiA) und die Unterstüt-
zung zivilgesellschaftlicher Konflikt-
bearbeitung in der Praxis (C. Wla-
schütz) sowie Friedensdienste als
Instrument aktiver Friedenspolitik
(P. Hämmerle) beleuchtet werden.

Aus der Sicht einer aktiven, gewalt-
freien Friedenspolitik, für die sich
der Versöhnungsbund engagiert,
bietet das Buch einerseits einen
grundlegenden Einblick in ein Den-
ken, das noch immer den Main-
stream in der EU charakterisiert
(„letztlich sind für die Wahrung der
eigenen Interessen und der Sicher-
heit militärische Mittel unabding-
bar“) und mit dem man sich infolge-
dessen auch auseinander setzen
muss, andererseits werden Alterna-
tiven dazu auf institutioneller wie
praktischer Ebene vorgestellt, die
einen anderen Weg zumindest
möglich scheinen lassen und auch
Hoffnung verbreiten, dass über die
Finalität der EU noch nicht das letz-
te Wort gesprochen ist.

Pühringer, Markus: Im Bann des
Geldes. Eine Anleitung zur Über-
windung des Kapitalismus.
Wien: planetVERLAG, 2013

Pühringer knüpft in seinem
Buch “Im Bann des Geldes”
an Klassiker wie Aristoteles

und Marx an und verbindet diese
mit den Erkenntnissen moderner
Psychologie und Biologie. Er gibt
ebenso Hinweise auf persönliche
Handlungsoptionen, was die
besondere Stärke des Buches aus-
macht. Es gilt die Fehlfunktion des
Geldes, nämlich die eines Wertstei-
gerungsmittels, welches eine
Umverteilung von unten nach oben
herbeiführt, aufzuheben. Der/Die
Einzelne/r soll sein/ihr Geld nicht
mehr leistungslos vermehren kön-
nen, weshalb er von der Einführung
einer Geldsteuer spricht. Um dies
zu gewährleisten, muss sich jedoch
das Denken verändern. Dazu müs-
sen sich der Staat und die gesell-
schaftlichen Institutionen, wie etwa
das Bildungs- und Gesundheitssy-
stem, ändern, da diese durch die
Logik des Geldes entstanden sind
und in Folge dessen dieser auch
folgen. Pühringers Ansatz wirft
neues Licht auf Möglichkeiten zur
Veränderung des kapitalistischen
Systems und lässt auf ein Umden-
ken in der Gesellschaft hoffen. 

BBÜCHER

Bücher und Termine 2014
Termine Termine Termine Termine Termine Termine

 Gewaltfreie Kommunikation nach Marshall Rosenberg mit Dominique
Kerschbaumer - de Valon (10./11.1. und 27./28.6. 2014)

 Solidaritätsreise nach Kolumbien (16.-28. März 2014)

 Lehrgang: Gewaltfrei - und wie weiter? (März - November 2014)

u.v.m. - Information unter www.versoehnungsbund.at
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Boliviens verschwundene Kinder
Vieles hat sich in Bolivien in den zurückliegenden Jahren zum Besseren entwickelt: Der Anteil der
Kinder und Jugendlichen, die unter Armut und extremer Armut leiden, ist heute niedriger als zu Beginn
der Regierungszeit von Präsident Evo Morales und seiner MAS-Partei (Movimiento al Socialismo – Be-
wegung zum Sozialismus). Seit der Staat die Erdgasproduktion in die eigenen Hände nahm und etwa
Bergbauunternehmen sehr viel angemessener besteuert, sind die Ausgaben für Bildung, Gesundheit,
Soziales und Infrastruktur deutlich gestiegen. Kinderrechte haben in Bolivien seit 2008 Verfassungs-
rang. Sämtliche Elemente des UN-Kinderrechte- und Kindesschutz-Systems wurden vom Parlament
in La Paz ratifiziert. Und doch gibt es auch dunkle Flecken: Wie ein Krebsgeschwür breitet sich in
dem immer noch ärmsten Land auf dem südamerikanischen Kontinent ein neues Problem aus, das von
seiner Dimension her selbst Experten den Atem verschlägt: Die Entführung und der Handel mit Kin-
dern – vor allem mit dem Ziel ihrer sexuellen Versklavung. Von Jürgen Schübelin.

Man muss schon genau hinsehen,
sonst übersieht man sie: Kleine, zum
Teil handgeschriebene Hinweise auf
Busbahnhöfen an die Wand geklebt,
eine schlechte schwarz-weiß Foto-
kopie an einer der Außentüren des
Flughafens El Alto, ein unscharfes
Gesicht - heraus vergrößert aus dem
Foto einer Schulklasse - an der Pin-
Wand einer Nichtregierungsorganisa-
tion: Die verlorenen Kinder Boliviens
haben es schwer, sich im Bewusst-
sein ihrer Mitmenschen zu halten.
239 Mädchen und Jungen sind 2012
in La Paz spurlos verschwunden, 226
waren es in der mittlerweile zweit-
größten Stadt Boliviens, El Alto, 245
in Santa Cruz und 161 in Cocha-
bamba: „Das sind aber nur die offi-
ziellen Zahlen der Polizei - und auch
nur die der vier größten Städte“, sagt
Susana Aillón, Psychologin bei der
Fundación La Paz und eine der pro-
fundesten bolivianischen Kennerin-
nen in Sachen trata – organisiertem
Menschenhandel mit dem Ziel der se-
xuellen oder Sklavenarbeit-ähnlichen
Ausbeutung der Opfer. „Wir alle wis-
sen, das ist nur die Spitze des Eis-
bergs“.

Von der 14jährigen Viviana aus dem
Distrito 1 der inzwischen mit 1,1 Millio-
nen EinwohnerInnen am schnellsten
wachsenden Metropole Boliviens,
El Alto – auf 4150 Meter Höhe – fehlt
seit Juni jede Spur. Auf dem winzigen
Foto, das ihre Mutter in der verzwei-
felten Hoffnung, dass irgendjemand
ihr Kind gesehen hat, überall in El Alto
in Geschäften und bei Nichtregie-
rungsorganisationen verteilt, schaut
das Mädchen ernst und stolz. Um den
Hals trägt sie eine Schärpe, offenbar
von einer Veranstaltung in der Schule.
„Es kommt in solchen Fällen auf jeden
Tag an“, weiß Susana Aillón aus ihrer

langjährigen Erfahrung, „werden die
Kinder erst einmal über die Grenze
geschafft, gibt es praktisch keine
Chance mehr, sie jemals zurückholen
zu können.“

Bolivien hat sich - von der weltweiten
Öffentlichkeit so gut wie unbemerkt -
innerhalb weniger Jahre zu einem der
wichtigsten lateinamerikanischen „Ex-
portländer“ von Kindern entwickelt. Es
sind nicht mehr junge Frauen, die –
wie noch vor einigen Jahren – die
Hauptzielgruppe für Menschenhänd-
lerbanden bilden, erläutert SusanaAil-
lón, mittlerweile geht es um Kinder
und zwar vor allem Mädchen ab dem
Alter von fünf Jahren, für die es einen
Markt mit einer riesigen Nachfrage gibt.
Marianela Paco, Parlamentarierin
und Mitglied im Menschenrechtsaus-
schuss des bolivianischen Abgeord-
netenhauses, schockte 2012 die
Fachöffentlichkeit mit Daten aus einer
Polizeistatistik, nach der sich in den

vergangenen zehn Jahren die Zahlen
von durch kriminellen Organisationen
aus Bolivien verschleppten Kindern
und Jugendlichen praktisch verdop-
pelt haben.

Straßenkinder als Opfer
Für das Fundación La Paz-Team hat
sich das Alptraum-Thema Kinderhan-
del innerhalb von kurzer Zeit zu einem
unfreiwilligen – und extrem gefährli-
chen – - Arbeitsschwerpunkt entwik-
kelt: Denn ursprünglich konzentrierte
sich die 1996 aus der katholischen
Erzdiözese heraus gegründete und
seit Jahren unter anderem von Kin-
dernothilfe Österreich unterstützte
Stiftung auf das pädagogische und
sozialarbeiterische Engagement mit
Straßenkindern in der bolivianischen
Hauptstadt. Modellprojekte wie Sar-
antañani, ein in drei Stufen geglieder-
tes Rehabilitationsangebot für Jungs,
die teilweise jahrelang auf der Straße

Bild eines verschwundenen Mädchens an der Glastür zum Flughafen El Alto,
La Paz - Foto: Jürgen Schübelin
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gelebt hatten, oder Oqharikuna, das
Pendant für Mädchen und junge
Frauen, setzten mit ihren anspruchs-
vollen Strategien und klug durch-
dachten Konzepten internationale
Standards.

„Doch die Problematik der Kinder, die
früher tagsüber auf den Straßen und
Plätzen von La Paz gelebt und nachts
unter Brücken geschlafen haben, ist
heute eine andere“, erklärt Raúl Ve-
lasco, der für Sarantañani verant-
wortliche Pädagoge. Denn auch in La
Paz hat in den zurückliegenden Jah-
ren ein atemberaubender Gentrifizie-
rungs-Prozess stattgefunden. Die
Stadtregierung investierte erhebliche
Mittel, um Plätze und Grünanlagen zu
schaffen. Immobilienspekulanten und
Großinvestoren filetierten und verän-
derten das Stadtbild von La Paz ra-
sant. Die Preise für Wohnungen
explodierten. Zehntausende der är-
meren BewohnerInnen verloren ihre
Domizile und wurden an die Periphe-
rie der Stadt - vor allem nach El Alto -
verdrängt. Es verschwanden alte, un-
bewohnte Häuser, Bauruinen und
Schlafplätze unter Brücken, die den
Kindern Unterschlupf bieten konnten.
Die brutale Repression der Polizei tat
ihr Übriges, um die Kinder die Nächte
nicht mehr auf den Straßen verbrin-
gen zu lassen.

Dafür entstanden ganz neue Ge-
schäftsmodelle, sogenannte telos
(abgekürzt von hotelitos), Billigab-
steigen, extrem prekär, extrem
schmutzig, in die sich Gruppen von

Kindern nachts einmieten können.
Das Geld dafür müssen sie tagsüber
verdienen, als bocadores, Ausrufer
und Begleiter der winzigen Klein-
busse, über die der größte Teil des öf-
fentlichen Personennahverkehrs in La

Paz abgewickelt wird, als Lasten-
träger, Autowäscher, Parkplatzwäch-
ter, durch Diebstähle und sexuelle
Dienstleistungen. „Die Kinder sind
durch die telos viel verwundbarer ge-
worden“, ist sich Raúl Velasco sicher,
„hier sind sie unsichtbar – und abso-
lut schutzlos Allem ausgeliefert, was
man sich an Entsetzlichem vorstellen
kann“: Drogenhändlern auf der Suche
nach neuen Dealern und neuen Kun-
den, enthemmter Gewalt und sexuel-
lem Missbrauch durch Erwachsene
oder ältere Jugendliche, aber auch
den Jugendgangs, die nach dem Vor-
bild der mittelamerikanischen maras
mittlerweile ganze Viertel terrorisie-
ren, und - ganz oben in dieser per-
versen Hierarchie - eben jenen
kriminellen Organisationen, die sich
mit Kinderhandel beschäftigen.

Normalerweise werden Kinder dabei
nicht einfach von der Straße weg ent-
führt, erläutert der Fundación La Paz-
Direktor und Psychologe Dr. Jorge
Domic. In den meisten Fällen, die
sich rekonstruieren ließen, wurde das
„Verschwinden“ der Kinder sorgfältig
geplant und beginnt mit einem perfi-
den Prozess der schleichenden Kor-
rumpierung. Kleine Geschenke am
Anfang: Eine Cola, ein Besuch in
einem Fast-Food-Restaurant, ein Lip-

penstift, Süßigkeiten. Teilweise sind
es Frauen, die sich das Vertrauen der
Kinder erschleichen. Dann kommt die
Einladung, mal einen Ausflug zu ma-
chen, in einem schicken Auto mitzu-
fahren. Und eines Tages sind die
Kinder weg. „Meiner Freundin wurde
eine Stelle in einem Restaurant ange-
boten“, berichtet eines der Mädchen
gegenüber StraßensozialarbeiterIn-
nen der Fundación La Paz. Wo?
Keine Ahnung. Seit wann? Keine Ah-
nung. Mit wem ist sie weggegangen?
Keine Ahnung... „Diese Kinder haben
niemand, der ihr Verschwinden an-
zeigt. Und“, fügt Susana Aillón voller
Bitterkeit hinzu, „es gibt auch nie-
manden, der sich für ihr Verschwin-
den interessieren würde.“

Kaufkräftige nationale und
internationale Nachfrage
Was danach folgt, hat das Netzwerk
der bolivianischen Organisationen,
die sich mit Kinderhandel beschäfti-
gen (observatorio de la trata), wie bei
einem gigantischen Puzzle Stück um
Stück, Indiz um Indiz, zusammen zu
setzen versucht:
Natürlich gibt es zunächst einmal so
etwas wie einen bolivianischen Bin-
nenmarkt, auf dem aber auch Krimi-
nelle aus Peru, Kolumbien und
anderen lateinamerikanischen Län-
dern mitmischen, mit einer wachsen-
den Nachfrage nach Kindern, die
kommerzieller sexueller Gewalt un-
terworfen werden. Weil im Land im-
mer größere Geldmengen zirkulieren,
die durch die klandestine Kokain-Pro-
duktion und den Drogenhandel er-
wirtschaftet werden, wächst auch die
Kaufkraft der Nachfrage nach Kin-
dern als Sexualobjekte. Einhalt ge-
bietet den Tätern dabei so wie gut wie
niemand:
Denn diese kriminellen Strukturen sind
in der Lage, staatliche Institutionen
nach Belieben zu unterwandern, Poli-
zisten, Militärs, Zollbeamte, Staatsan-
wälte, Richter, Abgeordnete und
Regierungsbeamte zu kaufen. Ganze
zehn Festnahmen gab es im vergan-
genen Jahr in Bolivien wegen Men-
schenhandel. Aber in keinem einzigen
Fall kam es, wie das nationale Netz-
werk gegen trata dokumentiert, zu
einer Anklage oder gar einer Verurtei-
lung.
„Ein ganz besonderes Problem stel-
len auch die Lastwagenrouten quer
durch Bolivien dar“, erläutert Susana
Aillón. „Dort, wo Lastwagenfahrer

Blick auf La Paz und El Alto, die beiden höchstgelegensten Großstädte der
Welt - Foto: Jürgen Schübelin
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Rast machen, gibt es Alkohol, Koka
und kommerzielle sexuelle Gewalt
gegen Kinder“. Der mächtige Ver-
band der Lastwagenfahrer und Besit-
zer Boliviens zeigte sich bislang völlig
resistent gegenüber jeder Art von
Versuch, mit den Organisationen aus
dem Netzwerk gegen trata ins Ge-
spräch zu kommen.

Doch ein Großteil der verschwunde-
nen Kinder wird von ihren Peinigern
über kurz oder lang ins Ausland ge-
schafft. Die Routen führen über Brasi-
lien, Argentinien, Paraguay, Peru und
Chile. Allein über 700 km erstreckt sich
die „grüne“ Grenze zu Paraguay –
quer durch den Chaco - praktisch von
nichts und niemanden zu kontrollieren.
Oder der GrenzflussRío Bermejo zwi-
schen Bolivien und Argentinien: Hier
werden Kinder durch Schleuserban-
den mit Hilfe von Gummireifen ans an-
dere Ufer geschafft. Es geht auch
einfacher: „Die Grenze zu Brasilien in
Cobija, im tropischen Departament
Pando, ist auch über ganz normale
Straßen praktisch ohne jede Kontrolle
und jegliche Registrierung zu passie-
ren,“ erläutert Susana Aillón, „wir be-
fürchten, dass auf dieser Route ein
großer Teil der verschwundenen Kin-
der nach Brasilien verschleppt wird.“
Teilweise ist im Nachbarland dann
Endstation: In Bordellen, bei Pädophi-
len-Ringen – oder bei „Einzelkunden“,
so Jorge Domic, „die sich ein Kind be-
stellen, indem sie auf einschlägigeAn-
zeigen, wie ‚Biete 30 Kilogramm
Frischfleisch’ reagieren.“

Immerhin: Ende Juli unterzeichnete
ein Richter Haftbefehle für drei Ju-
stizangestellte aus Puerto Suárez,
dem Grenzposten an der Hauptroute
hinüber in den brasilianischen Bun-
desstaat Mato Grosso do Sul und von
dort weiter nach São Paulo und Rio
de Janeiro. Sie stehen unter dem
dringenden Verdacht, die Verschlep-

pung von über 60 Kindern und Ju-
gendlichen mit dem Ziel der sexuellen
Versklavung mitermöglicht zu haben.
Der Polizei gelang es jedoch ledig-
lich, drei der Mädchen noch auf boli-
vianischem Territorium zu befreien.

Aber dokumentiert sind auch Fälle, in
denen sich die Spur in Europa, den
Golfstaaten oder gar China verliert.
Transportiert werden die Kinder, so
die Recherchen des bolivianischen
Anti-Menschenhandels-Netzwerkes,
oftmals in den Frachträumen der
Flugzeuge, eingeschläfert, unter Dro-
gen und Narkose gesetzt, in Contai-
nern und größeren Gepäckstücken
versteckt. „Wir mussten lernen, dass
sich immer wieder auch Ärzte für die-
se Geschäfte hergeben“, berichtet
Susana Aillón, „und wir wissen natür-
lich auch, dass Kinder teilweise des-
wegen nach Europa geschafft werden,
um ihnen ihre Organe zu stehlen.“
Bei alledem geht es um gigantische
Gewinne für die kriminellen Netz-
werke, die hinter den Entführungen
stehen: Die Organisation Amerikani-
scher Staaten (OEA) errechnete
Ende 2012, dass mit dem Menschen-

handel allein in Lateinamerika jährlich
6,6 Milliarden US-Dollar verdient wer-
den. Menschenhandel zum Zweck
der sexuellen Ausbeutung, habe sich,
so Experten des Staatenbündnisses,
zum drittprofitabelsten illegalen Ge-
schäftsfeld weltweit entwickelt.

Ganz selten finden einzelne Mädchen
und Jungen einen Weg zurück. Jan-
neth Pérez, ebenfalls Psychologin
und Programmdirektorin der Orga-
nisationMaya Paya Kimsa, die sich in
El Alto seit über zehn Jahren sehr er-
folgreich in der Sozialarbeit mit Kin-
dern, die auf Straßen und Plätzen
leben, engagiert, schildert das
Schicksal eines Mädchens aus die-
sem Projekt, das nach Brasilien ver-
schleppt wurde und dann nach langer
Zeit plötzlich wieder in Maya Paya
Kimsa auftauchte - schwerkrank: „Sie
war nur noch eine Schatten ihrer
selbst. In einem Bordell hatte man sie
so oft vergewaltigt, dass sie sich eine
schwere Unterleibsinfektion holte, die
nie behandelt wurde und deswegen
Magen und Darm erfasst hatte.“ In
diesem Fall kam jede Hilfe zu spät:
Obwohl Janneth und ihr Team alles
versuchten, um doch noch eine Kran-
kenhausbehandlung zu organisieren,
starb das Mädchen nach wenigen
Wochen an ihrer Sepsis.

Wichtige erste Erfolge
Gibt es für Nichtregierungs-Orga-
nisationen angesichts dieses unglei-
chen Kampfes überhaupt eine
Chance, etwas für die betroffenen
Kinder und Jugendlichen erreichen
zu können Susana Aillón sieht das
ganz nüchtern: „Trata ist in Bolivien
ein gesellschaftliches Problem.“ Kri-
minelle, mafiöse Organisationen ha-
ben dann, wenn ihre Opfer nicht
gerade aus der Oberschicht oder aus
der neuen politischen Elite kommen,
wenig zu befürchten. Deshalb geht es
der Fundación La Paz darum, zu-
nächst einmal eine möglichst breite
Öffentlichkeit zu informieren, aufzu-
rütteln, zur Gegenwehr zu bewegen
– und beginnt dabei bei den Kindern
selbst. Im Rahmen eines von Funda-
ción La Paz gemeinsam mit Kinder-
nothilfe Österreich entwickelten
Projektes trainieren Psychologen und
Sozialarbeiter Kinder aus Risikogrup-
pen systematisch darin, wie sie die
Gefahr, Opfer von Verschleppungen
zu werden, rechtzeitig erkennen kön-
nen. Geübt wird aber auch, den Pei-

Plakat der Fundación La Paz mit Einladungen zu Präventions-Workshops mit
Kindern zum Thema “Vorbeugen von sexueller Gewalt und Opfer-Werden”,

Foto: Jürgen Schübelin
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nigern wieder zu entkommen, sobald
sich dafür auch nur die kleinste
Chance bietet.

Ributra, el rincón del buen trato, der
Ort des Guten-Miteinander-Umge-
hens, so heißt das erfolgreiche, seit
Jahren erprobte Gewalt-Präventions-
projekt der Fundación La Pazmit Kin-
dern und Jugendlichen, das
mittlerweile Tausende von Mädchen
und Jungen aus der bolivianischen
Hauptstadt kennen – und das in die-
ser David-gegen-Goliath-Auseinan-
dersetzung gegen die kommerzielle
sexuelle Gewalt und das Krebsge-
schwür der trata eine unverzichtbare
Rolle spielt.

Mit Kindern, die bereits Opfer von se-
xueller Gewalt in allen ihren Ausfor-
mungen geworden sind, arbeiten die
Fundación La Paz-Teams in drei the-
rapeutischen Zentren.
Hier geht es vor allem darum, hoch-
traumatisierte, verletzte Kinder zu
stabilisieren, ihnen espacios seguros,
sichere Räume, und einen Weg zu-
rück zum eigenen Selbstwertgefühl
anzubieten. In den Therapien wird
ganz viel getanzt, mit der Methode
des Psycho-Dramas gearbeitet und
versucht, wo irgend möglich, familiäre
Unterstützungssysteme zu identifizie-
ren und einzubeziehen: „Das ist wie
eine ganz mühsame Wiederaufbau-
arbeit – nach der vorausgegangenen,
fast völligen Zerstörung“, beschreibt
Gisela Campo, die Projektverantwort-
liche dieses Teils der Fundación La
Paz-Arbeit, ihre Aufgabe.

Zu den ganz wichtigen Erfolgen des
Fundación La Paz-Teams gehört, ge-
meinsam mit den anderen Netzwerk-

partnern erreicht zu haben, dass es in
Bolivien jetzt endlich ein nationales
Gesetz gegen Menschenhandel gibt.
Anfang dieses Jahres wurden nun
auch die Ausführungsbestimmungen
zu dieser Ley 263 verabschiedet. Su-
sana Aillón und ihre Mitstreiter haben
sogar durchgesetzt, dass sich das
Parlament der Anden-Staaten mit Sitz
in Bogotá, Kolumbien, erstmals mit
der Problematik der verschwundenen
Kinder beschäftigte.
Und im Rahmen des Fundación La
Paz-Kindernothilfe-Projektes wird es
zusammen mit den bolivianischen
Schulbehörden eine Überarbeitung
aller Lehrpläne mit dem Ziel, trata und
Menschenhandel, aber auch das Pro-
blem der sexuellen Gewalt gegen
Kinder ausführlich im Unterricht zu
bearbeiten, geben. „Wir wissen, dass
wir immer noch am Anfang dieser
Auseinandersetzung stehen“, sagt
Susana Aillón, „aber wir werden von
Monat zu Monat mehr, die sich mit
diesen Verbrechen gegen Kindern
einfach nicht mehr abfinden!“

Darüber, dass sie von ihren ärgsten
Feinden nicht gebührend wahrge-
nommen werden, können sich Susa-
na Aillón und ihre Kollegen von der
Fundación La Paz nicht beschweren:
Ihr jüngstes Buch mit einer Untersu-
chung über kommerzielle sexuelle
Gewalt und den Menschenhandel mit
Kindern als Opfer - Existimos Sin Exi-

stir (Wir existieren, ohne zu sein) -
war noch nicht aus der Drucker-
presse, als sich im Sitz der Fundación
La Paz elegant gekleidete Individuen
vorstellten, die unbedingt die Publika-
tion, die zu dieser Zeit noch nirgend-
wo öffentlich angekündigt war, kaufen
wollten.
Und aus dem bolivianischen Innenmi-
nisterium erreichte Jorge Domic, den
Direktor der Fundación, zeitgleich das
Schreiben eines ranghohen Beamten,
der ihn in harschem Ton aufforderte,
alle Quellen und Kontakte rund um die
Recherchen zu diesem Buch offenzu-
legen und eben diesem Beamten zu-
gänglich zu machen.
„Als wir uns diskret im Ministerium er-
kundigten, wie wir mit dieser Auffor-
derung umgehen sollten“, erinnert
sich Domic, „rieten uns mehrere Mit-
arbeiter, die unsere Arbeit kennen,
dringend, diesem Mann nichts, aber
auch gar nichts von unseren Informa-
tionen preiszugeben.“

� Hier können Sie mehr über die
Kindernothilfe und ihre Projekte er-
fahren:
http://www.kindernothilfe.at/

� Spendenkonto:
IBAN AT142011131002803031
BIC GIBAATWW (Erste Bank)

Diese Spenden sind steuerlich ab-
setzbar. Reg. Nr. SO 1354

Zum Weiterlesen:

� Susana Aillón Soria (2013).
Existimos sin Existir - Investigacio-
nes y Ensayos sobre la Trata de
Personas, especialmente Violencia
Sexual Comercial. La Paz.

� Fundación La Paz eds. (2011).
Para transformar este Mundo Sór-
dido – Systematización de la Expe-
riencia Socioeducativa de Trabajo
con Niños, Niñas y Adolescentes
en Situación de Violencia Sexual
Comercial. La Paz.

� Observatorio de la trata:
http://traficodepessoas.org/site/20
12/12/04/bolivia-observatorio-de-
trata-de-persona

Drei Mädchen aus dem Oqharikuna-Schutzhaus-Projekt der Fundación La Paz
Foto: Jürgen Schübelin
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Österreich als Transitland und
als Zielland
Österreich ist Transit- und Zielland für
Menschenhandel, dessen häufigste
Form die sexuelle Ausbeutung von
Frauen und Mädchen ist.

Das Problem findet zunehmend in
durchaus realistischer Weise auch in
unserem Fernsehprogramm, v.a. in
Krimiserien seinen Niederschlag. Hei-
kel, aber notwendig ist die Unter-
scheidung zwischen Menschenhandel
einerseits und Menschenschmuggel
(Schlepperei) andererseits. Die
Schlepperei ist in der Regel mit der
Ankunft am Zielort in einem anderen
Staat abgeschlossen. – Beim Men-
schenhandel beginnt nach der An-
kunft am Zielort, der auch im gleichen
Land liegen kann, die Ausbeutung.
Diese Unterscheidung ist auch des-
halb wichtig, weil es bei Behörden
und in fremdenfeindlichen Kreisen die
Tendenz gibt, jede Form von Unter-
stützung illegaler Einreise mit „un-
menschlicher Schlepperei“
gleichzusetzen.1

An der Bewältigung der Aufgaben, die
sich in einem Ziel- und Transitland
stellen, das sind vor allem die Identi-
fizierung von Opfern sowie die Sorge
für deren angemessene Unterstüt-
zung, beteiligen sich in Österreich
eine Reihe von Organisationen/Insti-
tutionen, von denen einige auch in
der „Task Force zur Bekämpfung

des Menschenhandels“ unter Füh-
rung des Außenministeriums vertre-
ten sind.2
Neben allen betroffenen Ministerien
finden sich darin:
� Ämter der Landesregierungen
aller Bundesländer
� ADA - Austrian Development
Agency
� Interventionsstelle für Betroffene
des Frauenhandels (LEFÖ-IBF)
� Ludwig Boltzmann Institut für
Menschenrechte
� ECPAT (“End Child Prostitution,
Child Pornography and Trafficking
of Children for Sexual Purposes”)
Österreich

Nichtregierungsorganisationen
in Österreich im Kampf gegen
Frauen- und Kinderhandel
Die häufigste Form von Menschen-
handel weltweit und natürlich auch
bei uns ist die sexuelle Ausbeutung
von Frauen und Kindern. Aufgrund
des nicht selten berechtigten Miss-
trauens, das bei den Opfern von
Menschenhandel gegenüber Sicher-
heitsorganen besteht, bedarf es einer
kulturell einfühlsamen und speziali-
sierten Stelle, welche betroffenen
Frauen und Jugendlichen als Anlauf-
stelle dient, welche ihnen u.a eine
erste sichere Unterkunft, nicht zuletzt
aber auch rechtliche Beratung und
Unterstützung bietet.
Die bedeutendste Institution dieser
Art ist die „Interventionsstelle für

Betroffene von Frauenhandel
(IBF)“, die innerhalb von LEFÖ3 ent-
standen ist und heute u.a. Sex-Arbei-
terinnen aus verschiedensten
Ländern betreut. Sie hat ihren Sitz in
Wien, arbeitet aber bundesweit.
In Klagenfurt unterstützt die Caritas
mit dem Projekt Talitha Opfer von
Frauenhandel.
Die Organisation EXIT in Wien bietet
Aufklärungsarbeit und Angebote für
Frauen aus Nigeria.4
SOLWODI – Österreich (Solidarity
with Women in Distress), das von Or-
densfrauen getragen wird und zu
einem internationalen Netzwerk ge-
hört, bietet auch Beratung und Unter-
stützung, sowie eine Schutzwohnung
für Opfer von Frauenhandel und
Zwangsprostitution.

Besonders wichtig ist für die betroffe-
nen Frauen, welche vonAbschiebung
bedroht sind, dass sie die mittlerweile
vorhandenen Rechte kennen und
nützen. So ist Österreich verpflichtet,
jedem Opfer von Menschenhandel
eine 30-tägige „Erholungs- und Be-
denkzeit“ einzuräumen, in der sich
die Person erholen und weitere
Schritte in Ruhe überlegen kann.
Wenn ein Strafverfahren aufgenom-
men wurde oder andere Ansprüche
geltend gemacht werden, haben sie
die Möglichkeit eine Aufenthaltsge-
nehmigung für mindestens 6 Monate
zu erhalten. Seit diesem Jahr haben
Betroffene auch Zugang zum Verbre-

1http://www.kleinezeitung.at/nachrichten/politik/asyl/3375461/gerichtsakt-zu-schlepper-causa-relativiert-polizei-aussagen.story
2http://www.bmeia.gv.at/fileadmin/user_upload/bmeia/media/2-Aussenpolitik_Zentrale/Menschenrechte/Folder_Task_Force_-
Menschenhandel_V20091006_FINAL.pdf
3 LEFÖ begann als Selbsthilfe-Organisation Lateinamerikanischer Exilierter Frauen in Österreich und ist nun eine allgemeine Bera-
tungs- undAnwaltschaftsstelle für Migrantinnen.
4http://www.ngoexit.org/

Unsere Seite des Menschenhandels
Gerade jetzt beschäftigen verschiedene Aspekte des Themas Menschenhandel auch in Europa die Öf-
fentlichkeit. Die voraussichtliche Koalition von CDU/CSU und SPD erwägt, bei „erkennbarer Zwangs-
prostitution“ (z.B. von minderjährigen oder unter Drogen gesetzten Mädchen und Frauen) die Freier
mit Strafe zu bedrohen. Die durch einen defekten Gasbrenner im toskanischen Prato verbrannten chi-
nesischen SklavenarbeiterInnen, starben einen schrecklichen Tod, der in wesentlichen Details mit
einem tragischen Höhepunkt des Films „Biutiful“ (mit Schauplatz Barcelona) übereinstimmt. Die ein-
gesperrten, verbrannten Menschen und die Sklavenarbeit sind nicht nur über europäischen Auftrag-
geber-Firmen mit Produktionsstätten in Indien, Pakistan und Bangladesch in unserer Nähe, sondern
sie sind auch bereits unsere NachbarInnen auf europäischem Boden. Von Peter Pober-Lawatsch.
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Kontakt:

Lateinamerika-Komitee des Versöhnungsbundes:
E-Mail: rolandmex@gmx.at

Spendenkonto: PSK,
BLZ 60000, Kontonr.: 1.155.002

IBAN: AT61 6000 0000 0115 5002, BIC: OPSKATWW (PSK)

chensopfergesetz und damit zu Ge-
sundheitsversorgung und Therapie.
Positiv ist auch, dass Opfer mehr
Schadensersatz und Schmerzens-
geld zugesprochen bekommen.

Aus Sicht von LEFÖ sind jedoch wei-
tere Schritte erforderlich:
� ein rechtlich gesicherter Aufent-
haltsstatus für Betroffene des
Frauenhandels unabhängig von
einem Gerichtsverfahren (und
damit auch Zugang zum regulären
Arbeitsmarkt) und
� hinsichtlich Schadensersatz und
Schmerzensgeld eine Regelung
wie in den Niederlanden, wo der
Staat das Geld vorschießt und es
dann bei den Täterinnen und Tä-
tern einklagt.

Im Bereich Kinderhandel5 besteht mit
ECPAT eineArbeitsgemeinschaft von
kirchlichen und nichtkirchlichen Orga-
nisation mit engem Bezug und Ex-
pertise zum Thema, das auch an
mehreren internationalen Netzwerken
teilnimmt. Neben der Lobbying-und
Advocacy/Anwaltschafts-Arbeit ist sie
auch in der Bildungsarbeit, vor allem
von Peer-Groups, tätig, um „Hin-
schauen statt wegschauen“ zu för-
dern – und das auch im Ausland
(Kinder-Sex-Tourismus).
Die „Drehscheibe“, eine Einrichtung
der Gemeinde Wien, übernimmt die
Unterbringung und Betreuung der
Opfer von Kinderhandel – und, falls
es die Umstände im Heimatland er-

lauben, die Rückführung der Kinder
dorthin.

Und der Staat?
In Österreich läuft mittlerweile der
dritte von der Task Force erstellte
„Nationale Aktionsplan zur Bekämp-
fung des Menschenhandels“ für die
Jahre 2012 - 2014, der u.a. Maßnah-
men zur Prävention, Identifikation und
Unterstützung von Opfern, der Straf-
verfolgung und Entschädigung, sowie
der Datensammlung und internatio-
nalen Zusammenarbeit enthält.

Neben den Opferschutz-Stellen wie
der Drehscheibe kommt häufig die
Polizei – oft nach Hinweisen aus der
Bevölkerung – als erstes in Kontakt-
mit der konkreten Problemsituation.
� Eine Meldestelle und Hotline
besteht beim Bundeskriminal-
amt: menschenhandel@bmi.gv.at
01/248-36-853-83
www.bmi.gv.at/kriminalpolizei

Zur Prävention zählen mittlerweile
auch Maßnahmen der Entwicklungs-
zusammenarbeit, vor allem aber die
Sensibilisierung in Österreich. – Ein
Beispiel ist die Wanderausstellung
der Task Force, die vor allem für
Schulen gedacht ist.

Quelle: Menschenhandel – Sklaverei des
21. Jahrhundert. Unterrichtsmaterialien
zur Wanderausstellung der österreichi-
schen Task Force zur Bekämpfung des
Menschenhandels. Ohne Datum.

Eine Schülerin einer 7.Klasse AHS
im 21.Bezirk in Wien hat sich für den
Einsatz dieser Ausstellung in ihrer
Schule engagiert:

„Nachdem ich auf die Ausstellung
zum Thema Menschenhandel auf-
merksam gemacht worden war, war
es mir ein großes Anliegen, diese an
meine Schule zu holen. Darum gab
ich meiner Direktorin einige Infor-
mationsmaterialien, mit der Bitte,
diese Ausstellung in unserer Schule
zu ermöglichen. Erfreulicherweise
habe ich von ihr sofort Unterstüt-
zung bekommen. Nachdem wir das
LehrerInnenteam informiert hatten,
machten wir ein Download von der
Ausstellung von der Homepage des
„Zentrum polis“, der Serviceeinrich-
tung zur Politischen Bildung in der
Schule im Auftrag des Unterrichts-
ministeriums:
�http://www.politik-lernen.at/site/-
gratisshop/shop.item/105872.html

Wir druckten die Plakate im A4 For-
mat aus und ließen sie dann auf A3
vergrößern und folieren.

Bei unserem kurz darauf stattfin-
denden „Tag der offenen Tür“ stieß
die Ausstellung auf großes Interesse
und auch von den SchülerInnen und
LehrerInnen bekamen wir bisher nur
positives Feedback – alle LehrerIn-
nen sind eingeladen, diese Ausstel-
lung soweit wie möglich in ihren
Unterricht einzubeziehen.“

5h t tp : / /www.gewal t in fo .a t / the-
men/2013_10/checkliste.php/

�� LEFÖ-IBF: 
Tel.: +43(0)1/796-92-98
E-Mail: ibf@lefoe.at
http://www.lefoe.at/index.php/ibf.html

�� Drehscheibe Wien: 
Tel.: +43(0)1/331-34-203-97
E-Mail: drehscheibe@ma11.wien.gv
www.wien.gv.at/menschen/magelf

� ECPAT Österreich: 
Tel./Fax: +43(0)1/293 16 66
E-Mail: info@ecpat.at
www.ecpat.at

Weitere Kontaktdaten: 



Bei allen Maßnahmen, die Kinder betreffen, gleich viel ob sie von
öffentlichen oder privaten Einrichtungen der sozialen Fürsorge,
Gerichten, Verwaltungsbehörden oder Gesetzgebungsorganen
getroffen werden, ist das  Wohl des Kindes ein Gesichtspunkt,
der vorrangig zu berücksichtigen ist.

unicef

Konvention über die Rechte des Kindes

Artikel 3: Wohl des Kindes (1)
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